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In der dunklen Jahreszeit nimmt noch ein ganz anderes 
Hobby die beiden in Anspruch: Tiffany nennt sich die 
Kunst. Die Arbeitsteilung ist klar: Monika Dust sucht 
und malt Motive und Schablonen, Dieter Schurr ist für 
die Ausführung der Arbeiten zuständig. Das heißt: Glas 
schneiden, Löten, Zusammenformen und vieles mehr. 
In dieser Teamarbeit entstehen wunderschöne Fenster-
bilder, Stecker für Balkon und Garten sowie Dekora-
tives für alle Jahreszeiten. An dem kunstvollen Knus-
perhäusle hat Schurr monatelang geschaffen. Mit seiner 
warmen Innenbeleuchtung vermittelt das Werk heime-
lige Gefühle. 
Ob die Kunstwerke mal verkauft werden sollen, damit 
wieder Platz für Neues ist, da müssen sich die beiden 
noch einigen. Denn Dieter Schurr trennt sich nur un-
gern von seinen leuchtenden Schönheiten. Zu aufwän-
dig war die Arbeit. 
Ansonsten sind beide meist in der Natur anzutreffen. 
Dieter Schurr ist seit vielen Jahren Vereinsvorsitzender 
des Obst- und Gartenbauvereins in Rommelshausen. 
Monika Dast kam zwangsläufig dazu: „Ich bin gleich 
eingespannt worden.“ Zuerst mit Kuchenbacken, dann 
wurde jemand im Ausschuss gebraucht. Und später hat 
sie dort noch ihren Fachwart gemacht. Inzwischen ge-
hen sie gemeinsam und regelmäßig auf Seminare um 
sich weiterzubilden. Gerade erst haben sie einen Spin-
delschnittkurs für Fachwarte absolviert. 
Und dann gibt es ja auch noch den gepflegten großen 
Garten. Im letzten Sommer haben die beiden Naturlieb-
haber dort das größte Insektenhotel der Region gebaut. 
Ein Fünf-Sterne-Hotel vom Allerfeinsten. Etwa ein hal-
bes Jahr haben sie daran gearbeitet. Weil es für Wildbie-
nen, Mauerbienen, Wespen, den gemeinen Ohrwurm 

und anderes Kleingetier draußen immer weniger Brut-
räume gibt, nahmen die Insekten das Angebot gerne an. 
Ende des Sommers war das Hotel komplett belegt. Die 
Hotelbauer wissen um die wichtige Funktion, die das 
Kleingetier in der Natur hat. „Jedes hat hier seinen Platz 
und seinen Sinn“, sagt Schurr und erklärt, dass allein ei-
ne Florfliege in ihrer zweiwöchigen Entwicklungsphase 
etwa 500 Blattläuse vertilgt. Oder dass Hummeln so-
gar bei Regenwetter die Blüten bestäuben. „Das ist bei 
einer längeren Schlechtwetterperiode die Rettung für 
die Obsternte“, erklärt der Fachwart. Wichtig war ihm 
jedoch, als Vorsitzender des Obst-und Gartenbau-Ver-
eins ein gutes Beispiel gegen den Umweltfrevel zu ge-
ben.   Marisol Simon

Fotos: M. Simon

Tiffany-Glaskunst ist ein Begriff, der eine Facette 
der handwerklichen Kunst des Louis Comfort Tif-
fany definiert. Als Jugendstilkünstler ist der Name 
des Erfinders mit einer Kunstform verhaftet, die 
eigentlich eine Technik der Glasverarbeitung be-
schreibt.
Diese Kunst, die einzelne Glasteile mittels Um-
mantelung mit Kupferfolie und Lötzinn verbindet, 
eignet sich hervorragend zur Gestaltung dreidi-
mensionaler Gebilde. Durch Chemikalien werden 
die Lötnähte zur gezielten Korrosion gebracht und 
erhalten so ihre charakteristische Färbung. Ein Bei-
spiel für dreidimensionale Gebilde stellen die Glas-
schirme für Tiffanylampen dar.
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Nektar der Götter: Honig wirkt besser 
als manche Medikamente
Seine antibakterielle Wirkung kannten schon die alten Griechen. 

Seit jeher schätzen Menschen das 
köstliche Produkt der Honigbiene. 
Ein guter naturbelassener Honig 
schmeckt nicht nur wunderbar, durch 
seine antibakteriellen Substanzen ist 
er in der Tat ein natürliches, neben-
wirkungsfreies Heilmittel bei vielen 
Beschwerden und Erkrankungen. 

Schon die Babylonier und die al-
ten Ägypter nutzten die Heilkräfte 
des Honigs. Aristoteles machte er-
ste naturwissenschaftliche Beob-
achtungen über Bienenvölker, in 
denen er ein vollkommen funktio-
nierendes Staatssystem sah. In der 
Antike wurde der Honig als Kon-
servierungsmittel für leicht verderb-
liche Kost eingesetzt, sogar Leich-
name wurden so erhalten. Vor 2400 Jahren erklärte der 
Grieche Hippokrates, der Urväter aller Ärzte, den Ho-
nig zum Allheilmittel. „Nektar der Götter“ nannte er 
ihn. Er setzte ihn zur Steigerung der Energie und der 
Leistungskraft ein. Bei vielen Krankheiten verzeichnete 
er mit dem Einsatz von Honig erstaunliche Erfolge: ob 
Gicht oder Gallensteine, Husten oder Hautabschürfun-
gen, Fieber oder Furunkel. 
Inzwischen ist die heilende Wirkung auch wissenschaft-
lich erwiesen: Die Enzyme im Honig sind es, die heilen. 
Weitere wirksame Inhaltsstoffe sind Vitamine, Mineral-
stoffe, Eiweißsubstanzen, Botenstoffe, Gerbstoffe und 
eine Menge antibakterielle Wirkstoffe. Außerdem stell-
ten die Wissenschaftler bakterizide und fungizide Ei-
genschaften des flüssigen Goldes fest. 
Mit der Entdeckung entzündungshemmender Enzy-
me lässt sich beispielsweise auch erklären, warum die 
Schwerthieb-Wunden griechischer Krieger fast immer 
von Infektionen verschont blieben und besser heilten 
(so berichtete Hippokrates), wenn sie mit Honig bestri-
chen wurden. 

„Richtiger Honig ist wie gute Medizin und hat die 
ganze Heilkraft der Natur“ (Theodor Fontane). 
Die heutige Volksheilkunde empfiehlt Honig gegen 
Schlaflosigkeit und Nervosität, bei Verstopfung, Darm-

krankheiten, Kopfschmerzen - und natürlich bei kran-
ken Bronchien. Wobei hier mit dem Irrglauben aufge-
räumt werden muss, dass „heiße Milch mit Honig“ sich 
bei Erkältungen bewährt. Denn die Bakterien tötenden 
Stoffe behalten nur dann ihre Wirkung, wenn sie nicht 
über 40 Grad erhitzt werden.
Honig ist ein Energiespender: Dank seines hohen Trau-
benzuckergehaltes kann Honig verbrauchte Energie 
rasch wieder ersetzen und steigert somit die Ausdauer. 
Honig entschlackt und aktiviert: Anstelle eines Mas-
sageöls verwenden Heilpraktiker und Masseure im-
mer mehr den Honig für Heil-Massagen. Die spezielle 
Massage fördert Durchblutung, das Gewebe wird ent-
schlackt, die Muskulatur entspannt, die Beweglichkeit 
verbessert und die Reflexzonen und Meridiane aktiviert. 
Der Organismus erfährt eine komplette Reinigung und 
eine Aktivierung und Stärkung der Heilmechanismen.
Honig hilft beim Einschlafen: Menschen, die unter 
Schlafstörungen leiden hilft ein Schlummertrunk aus 
Honig und Milch: ein bis zwei Esslöffel in einem Vier-
tel Liter warmer (nicht heißer!) Milch auflösen. Auch 
die Mischung aus Honig und Melissentee hilft.
Honig wirkt bei Lippenherpes: Sobald sich die ersten 
Bläschen auf den Lippen zeigen, sollten sie mehrmals 
täglich mit einem Honig getränkten Tüchlein eine Vier-
telstunde lang betupft werden. Dadurch werden die 

Heil- und Lebensmittel: Hönig aus Blüte und Akazie. 
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weitere Ausbreitung der Herpesviren und die vermehr-
te Bläschenbildung verhindert. Innerhalb weniger Tage 
erfolgt eine Abheilung. 
Honig bei Husten und Heiserkeit: Honig wirkt beruhi-
gend auf den Hustenreiz, erleichtert die Atmung und 
fördert den Auswurf. Entweder einen Löffel Honig auf 
der Zunge zergehen lassen oder in (lauwarmen) Kräu-
tertee auflösen. Oder: ein Esslöffel Honig und ein Trop-
fen Fenchenöl vermischen und in kleinen Mengen ein-
nehmen.
Honig heilt Wunden: Schon Sebastian Kneipp empfahl 
Honigauflagen bei Geschwüren. Heute wissen wir ge-
nau, warum Honig bei der Wundheilung hilft: er ist in 
der Lage, Wundbakterien effizient zu beseitigen. Der 
Wirkungsmechanismus: Honig entzieht dem Gewe-
be Wasser, so dass sich die Bakerien nicht vermehren 
können. Dann kommt die desinfizierende Wirkung ins 
Spiel. Forscher konnten sogar nachweisen, dass Honig 
Antibiotika-resistente Staphylokokken und Enterokok-
ken (die sogenannten Killerbakterien) abtötet. 
Bei leichten Schürfwunden, und Furunkeln hilft eine 
Honigsalbe aus einem Teelöffel Honig und etwa 25 
Tropfen Echinaforce-Tinktur. 
Honig bei Arthritis und Gicht: Alfred Vogel, einer der 

bedeutendsten Verfechter 
der natürlichen Heilwei-
se, empfahl eine Honig-
Wallwurz-Auflage auf die 
schmerzenden Stellen. 
Herstellung: 4 Esslöffel 
Honig und einem Teelöf-
fel Wallwurztinktur (Bein-
welltinktur) vermischen, 
dann in einer Tasse im 
Wasserbad erwärmen. 
Anschließend ein drei- bis 
vierfach zusammengeleg-
tes Tuch damit tränken 
und auf die schmerzende 
Stelle auflegen. Mit einem 
weiteren Tuch abgedeckt, 
lässt man die Auflage am 
besten über Nacht wir-
ken.   Marisol Simon

Auf der sicheren Seite: Heimischer Honig 
vom Imker aus der Region 
Bio-Honig, Fair-trade-Honig, Honig in D.I.B.-Qua-
lität, Discounter-Honig ... große Auswahl, schwe-
re Entscheidung – welcher Honig ist nun wirklich 
„gut“?
Mit 1,5 Kilo pro Kopf und Jahr (insgesamt 120 000 
Tonnen) liegen die Bundesbürger beim Verbrauch 
von Honig an der Weltspitze. Die 96 000 Deut-
schen Imker (mit rund 900 000 Bienenvölkern) dec-
ken allerdings nur ein Fünftel des Bedarfs. In den 
Supermarktregalen findet sich daher Honig aus al-
ler Welt – meist aus China, Süd- und Mittelame-
rika sowie Osteuropa und häufig mit heimischen 
Sorten verschnitten. Über die genaue Herkunft ver-
rät das Etikett oft nur wenig. Denn laut EU-Verord-
nung reicht die Angabe, ob der Honig aus der EU 
stammt oder nicht. 
2004 bewertete die Stiftung Warentest die Hälfte 
von 34 untersuchten Honigen mit „mangelhaft“. 
Vergleichsweise teure Sortenhonige von Akazie 
und Weißtanne entpuppten sich bei einigen Mar-
ken als schlichte Mischblütenhonige. Außerdem 
entdeckten die Tester in den Produkten Antibiotika 
und andere verbotene Fremdstoffe.
Um sicher zu gehen, dass es sich um einen guten 
Honig handelt, ist es empfehlenswert, auf heimi-
schen Honig zurückgreifen. Das Siegel des Deut-
schen Imkerbundes auf dem Honigglas garan-
tiert ausschließlich einheimische Produktion und 
die Verarbeitung nach den hierzulande geltenden 
strengen Richtlinien. Übrigens: Da nur Pollen aus 
den Regionen verarbeitet werden, desensibilisiert 
der Honig gegen heimische Pollen. Ein großer Vor-
teil für Allergiker.

Familie Haug mit Team

Backnanger Str. 19Backnanger Str. 19Backnanger Str
71566 Althütte - Lutzenberg

Tel.: 0 71 83 / 4 23 73

großer Parkplatz und
Bushaltestelle direkt am Haus.

Seniorentanz
Tanz und gute Laune 

bei Kaffee und 
hausgemachtem Kuchen 
oder herzhaftem Vesper

ab 4. Februar jeden 
Mittwoch ab 15 Uhr

Wir freuen uns auf Sie Sauerstofftherapien/ Hydro-Colon-Therapie/ Dunkelfeld-
mikroskopie/ Akupunktur/ Massagen/ Wirbelsäulentherapie/ 
Osteopathie/  Frauenheilkunde/ Kinderheilkunde/ Suggestion 
Hatha–Yoga/ Yoga-Nidra/ Tiefenentspannung/ Hormon-Yoga 

Frühjahrscheck vom 12. Januar - 31. März 2009 
Männergesundheit, Hormonanalyse für Frauen 

Oberer Marktplatz 3, 73614 Schorndorf  
Tel: 07181-938440 www.Gayer.de  

Wolfgang Gayer Dorothea Frank  
     Heilpraktiker        Heilpraktikerin 

30 Jahre Heilpraxis 40 Jahre Yogaschule
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Liebe Leserin, lieber Leser,

es ist beglückend zu sehen, 
dass auch in der Medizin 
langsam etwas in Bewegung 
gerät, dass man frohen Her-
zens das neue Jahr begrüßen 
kann. Doch zunächst begrüße 
ich Sie persönlich in der Hoff-
nung, dass wir alle auch dieses Jahr 
gesund überleben.
Wenn wir das erreichen wollen, müssen 
wir aber schon aufpassen! Ich lese nämlich in den „US 
News and World Report“, dass in den USA Jahr für 
Jahr zwischen 76.000 und 137.000 Menschen pro Jahr 
durch verschreibungspflichtige Medikamente und Arz-
neimittel ums Leben kommen. Daneben wurden bei 
2,2 Millionen Patienten und Patientinnen fatale Neben-
wirkungen beobachtet. Es sterben also mehr Menschen 
an den verschriebenen Arzneimitteln als an Unfällen, 
Lungenentzündungen und Diabetes zusammen. Damit 
rangiert auf der Todesskala der Medikamententod an 
vierter Stelle.
Neueste Studien – auch veröffentlicht in dem angese-
henen „Journal of the American Medical Association“ – 
haben diese Zahlen bestätigt. Vor diesem Hintergrund 
sind viele pflanzliche Arzneimittel eine wissenschaftlich 
fundierte Ergänzung zu den chemisch-synthetischen 
Arzneimitteln. Und wenn es um den Erhalt und um 
die Stärkung der Gesundheit geht, dann 
machen die „Nahrungsergänzungs-
stoffe“ wie hochdosierte Vitamine, 
Mineralsalze, Spurenelemente, 
freie langkettige Fettsäuren, 
Aminosäuren usw. noch we-
niger Nebenwirkungen.
Natürlich werden wir bei 
sehr akuten Erkrankungen 
und dramatischen Verläu-
fen nicht um die giftigen 

Chemotherapeutika herum-
kommen, doch zur Dauer
behandlung taugen sie nun 
wirklich nicht. Es gilt die Dau-

menregel: Bei schwerst-akuten 
Erkrankungen chemisch-syn-

thetische Arzneimittel so kurz wie 
möglich. Bei chronischen oder sub-

chronischen Leiden pflanzliche Arznei-
mittel und/oder Nahrungsergänzungsstoffe 

zur Stärkung der Restgesundheit.
Es ist unerfindlich, warum gerade Pharmakologen eine 
fast feindselige Haltung gegenüber pflanzlichen Arz-
neien und Lebensmittelergänzungsstoffen einnehmen. 
Pharmakologen sind die Menschen, die eine Arzneimit-
tellehre betreiben und zwar von den – auch giftigen – 
Wirkungen chemischer Stoffe auf die Funktionen des 
lebendigen Organismus. Was sind das nur für seltene 
Vögel, die einerseits mit Buschmessern die Behandlung 
mit nebenwirkungsarmen pflanzlichen Arzneimitteln 
bekämpfen, sich nach der Vorlesung aber schnell ein-
mal eine „Vitamin-Bombe“ reinschmeißen, um konzen-
triert oder was weiß ich zu bleiben.
In den nächsten Ausgaben werden wir uns in lockerer 
Folge mit gesicherten Wirkungen einiger altbewährter 
Naturheilmittel wie z.B. Ginkgo biloba-Extrakt, Mari-

endistel und dem Johanneskraut-Extrakt beschäfti-
gen.

Bis dahin: Kritisch nachdenken, sich 
informieren, abwägen – Sie kön-

nen auswählen!

In diesem Sinne 
bis zum nächsten Mal
herzlichst Ihr

Sanofakter
Dr. Helmut Ehleiter
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Seniorennachmittag des DRK 
in der Kelter in Kleinaspach 
Auf Einladung der Verantwortlichen des Kelterfestes 
zum 40-jährigen Jubiläum fuhr der Seniorenclub As-
pach mit dem Sonnenhofzügle bei herrlichem Spätsom-
merwetter zur Kelter Kleinaspach. Im schön dekorierten 
Zelt wurde die Gruppe vom Gesamtkommandant der 
Freiwilligen Feuerwehr Aspach Herrn Link herzlich be-
grüßt und zu Kaffee und verschiedenem Gebäck einge-
laden. Auch Seniorenclubleiter Eckhart Wagner hieß die 
Seniorinnen und Senioren willkommen und wünschte 
einen schönen Nachmittag. Beim Veranstalter des Kel-
terfestes bedankte er sich für die Einladung. Bei netter 

Musik mit vielen alten Schlagern konnten sich die Gä-
ste gut unterhalten. Es wurde viel geschunkelt und ge-
tanzt. 
Als Höhepunkt wurden von den Mädchen der Grund- 
und Hauptschule Großaspach, unter der Leitung von 
Frau Hosseini, orientalische Tänze in ihrer farbig- 
prächtigen Aufmachung aufgeführt, die vom Publikum 
mit großem Beifall belohnt wurden.
Es wurden auch zwei Fahrten mit dem Sonnenhofzügle 
durch die Weinberge angeboten. Ein schöner Nachmit-
tag ging sehr schnell zu Ende.   Alfred Osen 

Spontane Hilfsbereitschaft fand großen Anklang

Senioren beförderten Fahrgäste vom 
Ungeheuerhof nach Unterweissach
Wie der amtlichen Bekanntmachung der Großen Kreis-
stadt Backnang zu entnehmen war, konnte die Haltestelle 
des Öffentlichen Nahverkehrs am Ungeheuerhof (ein Teil
ort von Backnang) wegen umfangreicher Straßenbauar-
beiten mit den üblichen Linienbussen zwei Tage lang nicht 
angefahren werden. Der ÖPNV konnte nur auf den Haupt-
strecken seine Haltestellen bedienen. Der sonst übliche 
Weg über den Ungeheuerhof war nicht zu befahren.

Mit dem Thema konfrontiert, haben sich Senioren des 
Backnanger Seniorentreff 60plus und des Seniorenbü-
ros der Stadt spontan bereit erklärt, die Beförderung der 
Fahrgäste vom Ungeheuerhof nach Unterweissach zu 
ermöglichen. Es lag den Senioren viel daran, dass insbe-
sondere die betroffenen Schüler so wenig wie möglich 
von der Straßenbaumaßnahme tangiert wurden. Des-
halb haben neben sechs Senioren, die im Fahren eines 
Kleinbusses erfahren sind, unterstützt von Oberbürger-
meister Dr. Frank Nopper und Bürgermeister Michael 
Balzer, den Fahrbetrieb übernommen. Der Fahrplan 
wurde so (von Senioren) ausgearbeitet, dass die auf der 
Hauptstrecke verkehrenden Busse problemlos erreicht 
werden konnten. Die in Zusammenarbeit mit dem Lei-
ter des Rechts- und Ordnungsamtes erarbeitete Ersatz-
fahrroute wurde mit den Senioren am Vortag bespro-
chen und natürlich auch gleich befahren. 

Diese spontane Aktion, die ursprünglich auf zwei Tage 
angesetzt war, dauerte dann doch nur einen Tag. Die 
Bauarbeiten gingen flotter vonstatten als geplant. 
Der OVR und die Stadt Backnang dankten den Senioren 
im Rahmen einer kleinen Kaffeerunde. Die Senioren be-
wiesen damit, dass das allgemeine Schlagwort, die Se-
nioren haben keine Zeit, auch außer Kraft gesetzt wer-
den kann. Neben den bereits vielen Aktivitäten „Alt und 
Jung“, beispielsweise Hilfe bei Hausaufgaben, zeigten 
die Senioren mit dieser neuen Aktion wieder viel Ge-
meinsinn.   Gerhard Dannwolf

Bürgermeister Michael Balzer und Gerald Limbacher, Leiter 
des Rechts- und Ordnungsamtes bei der Einweisung der 
Senioren 
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Im eigenen Auto sicher unterwegs
Kurzfahrschul-Unterricht der Seniorenakademie sorgte mit Theorie und Praxis für Aufmerksamkeit

„Im eigenen Auto sicher unterwegs“ – unter diesem Motto 
hatten 16 Seniorinnen und Senioren einen Kurzfahrschul-
Unterrricht der Seniorenakademie teilgenommen. Einer 
davon war Jürgen Leser, der seine Eindrücke in einem Er-
fahrungsbericht zusammenfasste. An zwei Nachmittagen 
standen dabei Theorie und Praxis auf dem Programm. Hier 
nun der Bericht von Jürgen Leser:

alle fachkundig beantwortet.
Der praktische Teil am zweiten Nachmittag wurde be-
sonders freudig aufgenommen.
Die Seniorinnen und Senioren haben alle mit gut be-
standen! Da kam dann die jahrzehntelange Erfahrung 
zur Geltung. Mit dem eigenen Auto wurden geübt: 
Fahrspurwechsel, Einparken in Parkbuchten, Einparken 
in Lücke zwischen zwei Fahrzeugen, Einfahren, wen-
den und wieder ausfahren aus einem Sieben-Meter-
Quadrat.
Des Weiteren gab es einen Sehtest und verschiedene 
Abfragen, wie nach dem Ablaufdatum des Verbands-
kastens. 
Fazit der Teilnehmer: Die „Senioren-Kurzfahrschule“ 
hat sich gelohnt. Im Akademie-Programm Herbst des 
kommenden Jahres wird diese Veranstaltung wieder 
aufgenommen.   Joachim Leser

Die Senioren stellten sich der Herausforderung der Fahrsi-
cherheit und zeigten sich den Anforderungen gewachsen.

Polizeioberkommissar Hans-Joachim Seibold von der 
Kreisverkehrswacht Rems-Murr erläuterte die neu-
en Verkehrsregeln der vergangenen Jahre, wie Kreis-
verkehr, Reißverschlussverfahren, Grünpfeilregelung, 
Feinstaubzone, Winterreifenregelung oder die neuen 
Kindersitzregeln (wichtig für Großeltern). Bedeutend 
für die Teilnehmer war das Fahrverhalten bei Gefahren 
im Herbst und Winter, wie beispielsweise Wildwech-
sel, auftretende Glätte durch Blätter, Eis und Schnee, 
Sichtbeeinträchtigungen durch Nebel und Regen, Dun-
kelheit und Blendung.
Manche Frage diente als Anregung. Wann wurde die 
Sehleistung zum letzten Mal überprüft? Wie alt ist die 
Windschutzscheibe? Wie regelmäßig wird die Auto-Be-
leuchtung gesäubert und geprüft? Sind die Autoschei-
ben von innen geputzt? Sind Winterreifen Pflicht und 
was sollte man beim Kauf beachten? Wird das Reifen-
profil jährlich überprüft?
Interessant waren die Ausführungen zu der Frage: 
Welche technischen Hilfen gibt es? Angefangen von 
ABS, ESP, Bremsassistent, Navigation, Tempomat, 
Einparkassistent, Nachtsichtsysteme und vieles mehr. 
– Aber was nützt wirklich? Die Gruppe war sehr aktiv 
dabei. Die Fragen an den Referenten wurden von ihm 

Eugen-Adolff-Straße 1 · 71522 Backnang 
Telefon 0 71 91/9 04 69-0 · Telefax 0 71 91/6 94 59 

WIRKUNG OHNE NEBENWIRKUNG

Wenn Sie auf Pharmazie keine Lust haben 
bieten wir Ihnen für viele Probleme Hilfen 
ohne belastende Nebenwirkungen.  
Wir beraten Sie gerne.

Dieter Taschner Frank Schaal

S A N I T Ä T S G E S C H Ä F T
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Alter schützt vor Frechheit nicht …
Das Kabarett „Grauen Zellen“ begeisterte die Zuschauer in Schorndorf

„Alter schützt vor Frechheit nicht. Kabarett kennt kein Al-
ter. Das Leben schon“. So steht es auf der Homepage der 
„Grauen Zellen“– und damit ist schon fast alles gesagt: Al-
tersmilde ist dem 1995 gegründeten Ettlinger Seniorenka-
barett nach wie vor fremd. Das führt auch dazu, die bunte 
Welt von Werbung und Fernsehen nicht durch die rosarote 
Brille zu betrachten. 

Das haben die „Grauen Zellen“ mit ihrem Programm 
„DSDS oder das Hair in der Suppe“ (DSDS = Deutsch-
land sucht den Super Senior) in Schorndorf bewiesen. 
Ihre Botschaft rankte sich folgerichtig um eine fiktive 
„Supersenioren-Casting-Show“, die den Alten den glei-
chen Blödsinn verkaufen will, den schon viele Program-
me des Seniorenkabaretts auf die Schippe genommen 
haben: Ewige Jugend. Der Trick auch dieses Programms 
ist, die spitzzüngige Botschaft mit angenehmer – be-
kannter Musik zu verbinden, und ihre Texte nicht nur 
zu deklamieren, sondern auch wirklich lebensnah und 
glaubwürdig zu spielen.
Der Titel, verknüpfte zwei Dinge, die eigentlich vorder-
gründig nichts miteinander zu tun haben: Die vulgäre 

Fernseh-Castingshow und das Musical „Hair“ (für viele 
68er in blumig verklärter Erinnerung der Soundtrack zur 
Bewegung) bilden den Rahmen für eine schwungvolle 
musikalisch-kabarettistische Revue, die mehr als eine 
Aneinanderreihung von Sketchen und Gesangsnum-
mern ist. Und die 68er, deren neu betextete Musik das 
Stück trägt? Auch sie haben sich angepasst, sagt „Graue 
Zellen“ Autor Fritz Pechovsky. Sie wollen vielleicht nur 
noch Supersenioren sein. 
Irgendwo zwischen allen diesen Stühlen sitzen die re-
alen Senioren von heute. Und weil die „Grauen Zellen“ 
genau die lebensecht auf die Bühne bringen, hat es auch 
dieses Mal am Ende keine endgültigen Weisheiten ge-
geben, sondern viele einzelne Gedanken darüber, was 
man denn nun anfangen könnte mit der Zeit, die man 
„das Alter“ nennt. Wenn man wirklich selbstbestimmt 
entscheiden kann.
Ein Stück das wirklich sehenswert war und ist. Für die 
Senioren, die keine Möglichkeit hatten die Aufführung 
in Schorndorf zu sehen, denen bietet sich Sonntag, 15. 
Februar 2009, in Weinstadt die Gelegenheit dieses un-
terhaltsame Programm zu besuchen.   Heinz Weber

Engagiert und auf der Höhe der Zeit: 
Die Mitglieder des Kabaretts „Graue Zellen“.
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Tanzen hält Geist und Körper fi t 
Im Club Agilando der Tanzschulen steht auch die Gemeinsamkeit im Mittelpunkt

Infos unter 

07151 53848

ADTV Tanzschule 
fun&dance

Fronackerstr. 10
71332 Waiblingen
Tel. 07151 53848

www.Tanzschule-Waiblingen.de

NEUE STARTTERMINE 
Dienstag 13.1.09 um 10.30 Uhr

Donnerstag  15.1.09 um 14.00 Uhr

Kostenlose Probestunde! 
Wir bitten um Voranmeldung unter 07151 53848!

Tanzkurse 

für Best-Agers ab 50 Jahren

In die „Rentnerecke“ will 
sich die Generation 50 plus 
nicht drängen lassen. Um 
diese Lebenseinstellung zu 
unterstützen, hat Norbert 
Kalkbrenner, selbst jenseits 
der 50 und erfahrener Tanz-
lehrer und Präsidiumsmit-
glied des Allgemeinen Deut-
schen Tanzlehrerverbandes 
(ADTV), für die jungen Alten 
ein wohldurchdachtes Spe-
cial entwickelt, den maßge-
schneiderten Club Agilando. 

Der Club hat viel zu bieten 
für Menschen, die fi t, un-
ternehmungs- und lebens-
lustig sind: Eine Kombina-

tion aus tänzerischer Gymnastik (keine Bodenübungen) 
und unterhaltsamen Partytänzen! Nach dem „Aufbau-
training“ der ersten Stunden gibt es auch Tanztees und 
gemeinsame Ausfl üge und Reisen. Musik und Gesellig-
keit wird groß geschrieben.
Und: In den Club Agilando kann jeder allein kommen. 
In keiner Altersgruppe gibt es nämlich so viele Singles 
wie unter Senioren. Dem wurde Rechnung getragen 
und deshalb liegt  der Schwerpunkt im Club auch nicht 
auf dem Partnertanz oder Paartanz, sondern auf ge-
sundheitsfördernder rhythmischer Gymnastik und an-
spruchsvollen Choreographien. Beim Schweben übers 
Parkett werden die Gelenke geschmeidig gehalten. 
Durch Körperspannung und Bewegung kräftigen sich 
Muskeln und Knochen, eine gute Vorbeugung gegen 
Osteoporose. Tanzen stärkt das Herz-Kreislaufsystem. 
Vor allem aber: Es gibt kaum eine wirksamere Möglich-
keit, der Demenz entgegen zu wirken als Tanzen! Un-
bewusst trainiert man beim Tanzen beide Gehirnhälf-
ten, die logisch denkende und die kreative. Das Lernen 
von Schritt- und Figurenfolgen im rhythmischen Zu-
sammenhang schult das Gedächtnis intensiv. 
Der Club Agilando startet beispielsweise in Waiblingen 
in der ADTV Tanzschule fun&dance, Fronackerstr. 10, 
71332 Waiblingen. – Oder bei einer Tanzschule in Ihrer 
Nähe.  Jürgen Klein


